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Exklusive Technik? TA-Konfe-
renz zu Fragen der Inklusion 
und Exklusion durch neue 
Technologien 
TA’04: Exklusive Technik? Neue 
Technologien zwischen erweiterten 
Handlungsspielräumen und einge-
schränktem Zugang 

Wien, Österreich, 7. Juni 2004 

Tagungsbericht von Roman Winkler, Institut 
für Technikfolgen-Abschätzung, Wien 

Neue Technologien zwischen erweiterten 
Handlungsspielräumen und eingeschränktem 
Zugang waren Gegenstand der diesjährigen, 
vierten TA-Tagung (TA’04) des Instituts für 
Technikfolgen-Abschätzung (ITA) der Öster-
reichischen Akademie der Wissenschaften, die 
am 7. Juni in Wien stattfand. Rund 100 Teil-
nehmerInnen aus Österreich, Deutschland und 
der Schweiz diskutierten einen Tag lang ge-
genwärtige Entwicklungen im Bereich der In-
formations- und Kommunikationstechnologien 
(IKT) sowie Bio- und Medizintechnologien 
und damit einhergehende Partizipationsmög-
lichkeiten, Prozesse der unfreiwilligen Erfas-
sung und des selbst gewählten Ausschlusses. 

Die TA’04 stellte mit diesem Thema ein 
Problemfeld zur Diskussion, das nicht nur Wis-
senschafterInnen beschäftigt, sondern auch 
medial und politisch zunehmend an Bedeutung 
gewinnt: „Die Digitale Spaltung“, die vorran-
gig den drohenden Ausschluss von ganzen 
Bevölkerungsgruppen durch technologische 
Innovationen thematisiert. Das Ziel der Tagung 
bestand allerdings auch im Aufzeigen von er-
weiterten Handlungsspielräumen und ver-
schränkte in zwei Parallelsessions sowohl Fra-
gen der Inklusion wie der Exklusion. So ver-
sprechen zwar IKT einerseits mehr Teilhabe an 
politischen Gestaltungsprozessen und einen 
vereinfachten Zugang zu öffentlichen Diensten, 
andererseits besteht die Gefahr, dass bestimmte 
Gruppen vom Nutzen der Digitalisierung aus-
geschlossen werden. Der biotechnologische 

Fortschritt wiederum verspricht jedem Men-
schen individuell maßgeschneiderte Medika-
mente, die aber aufgrund hoher Kosten exklu-
siv bleiben könnten. In beiden Fällen spielen 
sowohl ökonomische Zwänge als auch die zu-
nehmende Komplexität im Kontext der Tech-
nikanwendungen eine entscheidende Rolle. Es 
sind jedoch nicht immer nur Exklusionsprozes-
se, die problematisch werden könnten. So bie-
tet die moderne Gendiagnostik die Möglichkeit 
von Massenscreenings, die IKT ermöglichen 
eine umfassende Überwachung und Kontrolle –
beides sind Beispiele für breite, teils gewollte, 
teils unerwünschte Einbeziehung. Damit geht 
es nicht zuletzt um die Akzeptanz und Verbrei-
tung von technologischen Entwicklungen. 

Insgesamt standen vier Themenblöcke zur 
Verfügung, die allesamt 11 Präsentationen 
umfassten. Die Sessions „Digitale Spaltung – 
Neue Trends“, „Privacy und neue Kontrollre-
gime“ und „Partizipation und Selbstausschlie-
ßung im Netz“ behandelten das Tagungsthema 
vor dem Hintergrund der IKT. „Exklusivität im 
Gesundheitssystem“ war den Bio- und Medi-
zintechnologien gewidmet. Alle Beiträge sind 
auf der ITA-Homepage veröffentlicht 
http://www.oeaw.ac.at/ita/ta04

Das ITA konnte mit Herbert Kubicek von 
der Universität Bremen und Regine Kollek von 
der Universität Hamburg zwei renommierte 
WissenschafterInnen gewinnen, die das Konfe-
renzthema in einen sozialwissenschaftlichen 
bzw. biotechnologischen Kontext stellten. 

Herbert Kubiceks Vortrag „Digital Divide 
– Eine neue Exklusion durch Technik?“ basierte 
auf der Grundthese, dass sich mittlerweile eine 
„Veralltäglichung“ von Technik einstellt, die 
zu einer weitgehenden Normalisierung hinsicht-
lich der technologischen Anwendungen führt. 
Dies sei vor allem auf Lernprozesse zurückzu-
führen, die eine Durchdringung unserer Arbeits- 
und Lebensbereiche mit neuen Technologien 
ermöglichten. Vor diesem Hintergrund hinter-
fragte Kubicek die analytische Genauigkeit des 
Begriffs „Digitale Spaltung“. Die dichotome 
Unterscheidung zwischen NutzerInnen und 
Nicht-NutzerInnen greife demnach zu kurz, um 
den Problembereich der digitalen Kluft fassen 
zu können. Vielmehr ist eine Differenzierung 
hinsichtlich der Kategorien Geschlecht, Alter 
und Bildung notwendig, die eine kombinierte 
Betrachtung verlangen. Dies sei insofern not-
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wendig, so Kubicek, da trotz steigender Zu-
wachsraten von InternetnutzerInnen die Ab-
stände zwischen den Teilgruppen immer größer 
werden. Eine große Bedeutung wird dabei vor 
allem dem Bildungsbereich zugeschrieben. Da-
bei verfügt die Gruppe der höher Gebildeten 
nicht nur über die notwendige technische Aus-
stattung, sondern auch über die erforderlichen 
Fähigkeiten, um sich in der online Welt zurecht-
zufinden. Wie können aber diejenigen von neu-
en Technologien profitieren, die keine höheren 
Schulen absolviert haben? Weiters: Ist Zugang 
wirklich alles, um am heutigen Arbeits- und 
Bildungsmarkt reüssieren zu können? Kubicek 
betonte einmal mehr die Wichtigkeit der Me-
dienkompetenz – also der Fähigkeit, Medien 
technisch und inhaltlich nutzen zu können. 
Hierbei geht es vor allem um das Sammeln von 
Erfahrungen. Während traditionelle Medien, wie 
Fernsehen oder Radio relativ niedrige Anforde-
rungen an ihre NutzerInnen stellen, sind die 
Voraussetzungen für den Umgang mit neuen 
Medien extrem hoch (PC, Internet Anschluss 
etc.). Die Schaffung von Zugangsmöglichkeiten 
zu digitalen Netzwerken sei zwar der Schlüssel, 
um dem Problem der „Digitalen Spaltung“ zu 
begegnen, es ist aber unbestritten, dass der Ver-
mittlung von Kompetenzen in einem lernfreund-
lichen Umfeld enorm große Bedeutung zu-
kommt. Dies gelte insbesondere für Jugendliche, 
die vorzeitig die Schule verlassen und oftmals 
den Zugang zu technischer Infrastruktur verlie-
ren. Anhand von Erfahrungen in zwei Jugend-
freizeitheimen in Bremen zeigte der Vortragen-
de, wie Jugendliche zunächst spielerisch Kom-
petenzen im Umgang mit dem Internet erwer-
ben, um in Folge auf die „ernstere“ Nutzung 
vorbereitet zu werden. Kubicek wies darauf hin, 
dass die „Digitale Spaltung“ nur durch „digitale 
Integration“ gelöst werden kann, die von einer 
sozialen Integration begleitet werden muss. 
Dazu bedarf es neben der Vermittlung traditio-
neller Kulturtechniken auch der Schaffung eines 
fördernden Umfelds und natürlich der Bereit-
schaft, auch lernen zu wollen. 

Regine Kollek thematisierte in ihrer Präsen-
tation zu „Ethik und Technikfolgenabschätzung 
– Herausforderungen für Theorie und Praxis“ 
die Hoffnungen und ethischen Kontroversen, die 
sich gegenwärtig durch innovative biomedizini-
sche Techniken ergeben. Kollek konstatierte ein 
zunehmendes Interesse hinsichtlich des Bedarfs 

an Nutzenanalysen von medizinischen Techno-
logien. Dabei kommt dem „Health Technology 
Assessment“ (HTA) eine besondere Bedeutung 
zu, trägt es doch dazu bei, den Einsatz von me-
dizinisch-technischen Innovationen effizienter 
zu machen. Doch welche ethischen Implikatio-
nen haben HTA-Analysen? Welche gesell-
schaftliche Breitenwirkung können HTA-Un-
tersuchungsdesigns haben? Kollek hielt fest, 
dass eine Vielzahl an klinischen Studien unter 
sehr „optimalen“ Bedingungen durchgeführt 
wird, die oft nur wenige Berührungspunkte zur 
Praxis aufweisen. Eine Reihe von Rahmenvari-
ablen, die etwa Auskunft über die psychosoziale 
Situation von PatientInnen geben, werde ausge-
blendet. HTA-Ergebnisse bauen zumeist auf 
sehr stringenten Studiendesigns auf, die in erster 
Linie auf klinischen und ökonomischen Parame-
ter basieren und gesellschaftliche, kulturelle und 
ethische Implikationen ausklammern. Kollek 
plädierte daher für eine Dreiteilung bei der um-
fassenden und systematischen Untersuchung 
und Bewertung der direkten und indirekten Fol-
gen von biomedizinischen Technologien. Dem-
nach sollten HTA-Analysen zum einen die phy-
sikalischen, biologischen, medizinischen und 
ökologischen Wirkungen von Technologien 
erläutern – zum anderen seien aber auch gleich-
wertig die psychologischen, sozialen und gesell-
schaftlichen Auswirkungen zu berücksichtigen. 
Drittens dürfte nicht auf juristische und ethische 
Fragestellungen verzichtet werden. Kollek be-
tonte zwar die Schwierigkeit bei der Erfassung 
und Quantifizierung mancher „weicher“ Fakto-
ren (z. B. psychische oder soziale), weist aber 
darauf hin, dass gerade in der Medizin diesen 
Bewertungsfaktoren eine besondere Bedeutung 
zukomme. Die Vortragende bezeichnete dieses 
Spannungsfeld als ein „Aufwandsproblem“ des 
HTA und identifiziert des Weiteren ein „Kate-
gorienproblem“ und ein „konzeptionelles Prob-
lem“. Während das Kategorienproblem vor al-
lem die problematische Trennung von empiri-
schen und normativen Aspekten bei der Tech-
nikbewertung diskutiert, geht es bei „konzeptio-
nellen Problemen“ um die Integration von Ana-
lyseergebnissen in ein einheitliches Bewertungs-
schema. Ausgehend von einer Grundfrage des 
HTA, nämlich „Welche Folgen hat eine be-
stimmte biomedizinische Technologie für Pati-
entInnen, Leistungserbringer und Kostenträ-
ger?“, diskutierte Kollek den Wertbezug von 
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empirischen Befunden und stellt diesen in den 
Kontext der „konsequentialistischen Ethik“. 
Konsequentialismus sei demnach zu einem 
Rahmenkonzept bei der Technologiebewertung 
geworden, wonach aus einer vorgegebenen 
Theorie konkrete moralische Verpflichtungen 
abgeleitet und medizinische Technologien be-
wertet werden. Für PatientInnen können jedoch 
Richtungsentscheidungen, die bei der Erstellung 
von Studiendesigns, Zielsetzungen etc. getroffen 
werden, weit reichende (psychische und soziale) 
Auswirkungen haben. Anhand der künstlichen 
Befruchtung („In-Vitro-Fertilisierung“) erklärte 
Kollek das Problem zwischen gesellschaftli-
chem und individuellem Interesse hinsichtlich 
der Anwendung einer medizinischen Technolo-
gie und warf die Frage nach dem adäquaten 
Nutzen auf. Gerade bei kostenintensiven Tech-
nologien, die zudem eine relativ niedrige Er-
folgsrate aufweisen (wie z. B. die „In-Vitro-
Fertilisierung“), zeigt sich die Schwierigkeit, die 
gesellschaftlichen und individuellen Intentionen 
in Einklang zu bringen. HTA müsse diese Diffe-
renzen und unterschiedlichen Einschätzungen 
(z. B. jene von ÄrztInnen und PatientInnen vs. 
VertreterInnen der Kostenträger) in ihren Stu-
dien reflektieren und berücksichtigen. Ab-
schließend unterstrich Kollek die Wichtigkeit 
einer multidimensionalen und perspektiven-
sensitiven Herangehensweise bei der Bewertung 
von biomedizinischen Technologien, die in „in-
tegrierten Bewertungskonzepten“ Umsetzung 
finden sollten. 

Trotz der thematischen Unterschiede in den 
beiden Vorträgen, zeigt sich die Gemeinsamkeit 
in der Betonung der Berücksichtung unter-
schiedlicher Zielgruppenbedürfnisse. Die „Digi-
tale Spaltung“ ist kontextabhängig und äußert 
sich unterschiedlich. Das Resultat ist aber in 
jedem Fall dasselbe: Jugendliche mit fehlender 
Medienkompetenz im Bereich IKT und damit 
geringeren Chancen am Arbeitsmarkt können 
ebenso unter persönlichen Leidensdruck gera-
ten, wie PatientInnen, denen der Zugang zu 
bestimmten innovativen Medizintechnologien 
verwehrt bleibt. Die Schaffung von Rahmenbe-
dingungen für die digitale und soziale Integrati-
on von Gruppen wird damit zu einer gesell-
schaftlichen Notwendigkeit, um den sozialen 
Zusammenhalt gewährleisten zu können. 

» 

Symposium „Fortschritte bei 
der Herausbildung der Allge-
meinen Technologie“ 
Berlin, 14. Mai 2004 

Bericht von Prof. Dr. Gerhard Banse, Fraunho-
fer-Anwendungszentrum Logistiksystempla-
nung und Informationssysteme (ALI), Cottbus, 
und Prof. Dr. Ernst-Otto Reher, Halle 

„Allgemeine Technologie“ ist nach wie vor 
mehr ein Programm denn ein ausformuliertes 
Konzept. Gerade deshalb ist es angezeigt, dis-
ziplinübergreifend eine Bestandsaufnahme als 
Grundlage für weiterführende Überlegungen 
und Aktivitäten vorzunehmen. Seit der Göttin-
ger Professor für „Weltweisheit“ Johann 
Beckmann 1806 einen „Entwurf der Algemei-
nen Technologie“ formulierte, sind viele Jahr-
zehnte vergangen, aber erst in den letzten drei-
ßig Jahren wurde diese Idee erneut aufgegrif-
fen. Allgemeine Technologie soll nach Beck-
mann „die gemeinschaftlichen und besondern 
Absichten der […] Arbeiten und Mittel anzei-
gen, die Gründe erklären, worauf sie beruhen, 
und sonst noch dasjenige kurz lehren, was zum 
Verständniß und zur Beurtheilung der einzel-
nen Mittel, und zu ihrer Auswahl bey Übertra-
gungen auf andere Gegenstände, als wozu sie 
bis jetzt gebraucht sind, dienen könnte.“ 

Allgemeine Technologie (AT) heute be-
fasst sich mit dem Vergleich technologischer 
Prozesse und ihrer Bestandteile auf unterschied-
lichen Ebenen und Niveaus mit dem Ziel, das 
Allgemeine und Wesentliche (nicht nur das 
Invariante) technologischer Erscheinungen zu 
erfassen, um Gesetzmäßigkeiten zu erkennen 
und Prinzipien, Vorschriften, Empfehlungen 
und Methoden zur Gestaltung der materiell-
technischen Seite des Produktionsprozesses für 
die Anwendung bereitzustellen, deren Aussagen 
für alle bzw. eine abgrenzbare Summe techni-
scher Prozesse gültig sind und die in mehreren 
Bereichen und Zweigen der industriellen Pro-
duktion genutzt werden können. Das betrifft 
z. B. Aussagen über den Stoff-, Energie- und 
Informationsfluss in technischen Systemen, die 
Gliederung des technischen Prozesses in Sub-
prozesse u. a. m. In diesen allgemein-technolo-
gischen Ansätzen geht es somit um das Erfassen 
des Allgemeinen technischer Objekte und Pro-
zesse in technischen Prinzipien, Grund- und 
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